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Er giebt mir einen Dienſt wie fang ichs
Armer an?

Kein Weibgen hab ich nicht die vor
mich konte bitten:

Mein Geld iſt alles auf, ich bin recht
ubel dran.

O duverkehrte Zeit! o ihr verderbte Sitten!

Man will, ich ſeh es wohl, mir lauter Naſen dre
hen,uUnd endlich mercke ich, was hie vor Winde wehen.
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Ach Beutel, wareſt Du, noch ſo wie vor geſpickt!

Und hatte ich nur nicht mein baares Geld verzehret,
Jch weir, es hatte mir auch lanae ſchon gegluckt;

Doch ietzo hab ich dich biß auf denGrund geleeret;
Jetzt ſient mich keiner an, ietzt keüt mich teiner mehr,
Mein halbzerriſſen Kleid verdienet keine Ehr,

Wer, ſpricht man, iſt der Kerl? er fuhret keine Gelder
So bluhẽ auch bey ihm nicht meiner WohlfarthFelder.

Jch kam zu einem Mann, der mich, wenn er nur

wollt,Bloß durch ein eintzig Wort, kont vollig glucklich

machen.
Allein was fehlte mir? Jch hatte gar kein Gold;
Doch war ein anderer der wolte dru ver lachen.

—E—Jndeſſen hat ſein Horn, ſollt ich mich nicht erboßen?
Seinubergüldtes Horn, mich von dem Platz geſtoſſen.

Was brauchet man zuerſt, wenn man will glucklich

iehn,8

Von Kunſt, Geſchicklichkeit, und andern Eigenſchaff

ten?
Geld



Geld braucht man, ſage ich, und dieſes nur allein,
und was zum andern denn, wenn dieſes nicht will

hafften?
Wan brauchet eben Geld, ſo braucht man nichts als

deGel?und was zum dritten deñ, wenn dieſes nicht gefallt?

Man brauchet nichts als Geld zum erſten, andern,

drittenGeld vorn, Geld hinten nach, und Geld auch in der

Mitten.
ESohkeiſt das Klagelied, das man anietzo fuhrt,

Weildie Geſchencke doch mehr als Verdienſt bewegen,
»Wo man den gringſten Weg nicht einzukommen

ſpuhrtp7Da dringet bald herein des Jovis güldner Regen.
Das Gold iſt der Magnet, der Hertzen nach ſich

zieht,Es iſt der Regen-Guß, nach dem der Weitzen blüht.

Was ſonſt unmoglich iſt, muß doch durch Geldgelingẽ,
Es muß ein jedesSchloß dadurch in Stucken ſpringen.

Koſniſt du mir, heiſt es, ſo mit einer ſchwenren Hand,

Soſeh ich dir meinFreund, gewiß auch durch dieFinger
Theilſt du die Frucht mit mir von deinen Ackerland,

Sogebe ich dir gern zu ſelbigem den Dinger.
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Jndem doch eine Hand die andre waſchen kan.
Doch fangeſt du vor dich alleine etwas an,

Und ſchmiereſt nicht das Rad, ſo wirſt du ſchlecht beſte

hen,
Der Wagen wird mit Noth nur aus der Stelle gehen.

J J

Die Tinte flieſſet nicht, als nur mit Gold gemiſcht,

Wennſie beh Hofe ſoll zu unſerm Nutzen ſchreiben;
Mit guldnem Angelwerckwird manches weggefiſcht

Wenn andre Hamen doch unangefullet bleiben;
Wer hat wohl ſo viel Hertz und ſo viel Tapferkeit
Daß er im feſten Sinn getroſt die Spitze beüt,

Soviel Geharniſchten, die ihm entgeaen gehen,
Und auf dem ſchonſten Gold durch Kunſt gemuntzet

ſtehen?

Gslebet ja kein Menſch in dieſer weiten Welt,
Beydem das liebe Gold, nicht konte vieles machen;

Ein Tiſch, der gantz und gar bedecket iſt mit Geld,
Kan, glaubet, beſſer noch als ſchone Madchen lachen.

Es iſt ein Wunderwerck, man glaubet es faſt nicht,
Was eine krumme Hand vor Dinge ausgericht,

Die Feder und das Schwerdt verrichten groſſe
Thaten,

Doch fehlet wo das Geld kan beyden nichts gerathen.

Dort
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Dort ſagt ein groſſes Mauldas vieles eingeſchluckt;

Man hat von ſeinerHand noch nichts umſonſt erhalten;
Er hat offt klahresRecht den Armen abgedruckt

Den Armen,die zu GOtt um Rache Hande falten;
Der ſchenckte ihm ein Faß mit reinem Oel gefüllt;
Der andere ein Thier das wie ein Ochſe brullt,

Der Ochs hat nun ſo gleich das Oelfaß umgeſchuttet
Daßihn der erſtere nmſonſt um Hilffe bittet.

J J

Umſonſten ſaget Er iſt nur der bittre Todt,
Und helff ich iemand wo aus ſeinem ſchlechten Stande,

Jn etwas in die Hoh,zu einem Stucke Brodt,
So ware wohl kein Menſch undanckbahrer im Lande,

Wenn er vor meine Muh nicht aucherkentlich war
Jch hab es ja verdient, was ich von ihm begehr,

Mein VDienſtchen iſt auch ſchlecht, das muß man wohl
bedenck en,

Und alſo leb ich theils vom Amt, theils vonGeſchencken.

J

J

O unaeraumter Schluß! Haſt du denn etwa noch
Der du Geſchencke friſt ein Quentchen vom Gewiſſen;

So gehe in dichſelbſt, geh undbeſinn dich doch,
Daß beyde Theile dir Geſchencke geben muſten,

Wem
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Wem alſo hilffeſt du? Jſt das nicht ungerecht?
Zu dem ſo halteſt du auch deinen End garſchlecht,

Jndem du zugeſagt ohn Anſehen der Perſonen
Und ohne ein Geſchenck die Tugend zu belohnen.

Wo bleibt die Tugend itzt? wo Generoſité?
Die Hande bleiben uns zufammen feſt gebunden,

Man hebt ſie nimmermehr vor andre in die Hoh,
Wo man dieſelbige verſilbert nicht gefunden.

Allein wenn dies geſchicht,ſo werden ſie uns leicht;
Je ſchwerer man uns fullt, je hoher man auch ſteigt,

Wir ſind der Wage gleich, um eine Schalzu heben
Muß man der anderen ein ſchwehr Gewichtegeben.
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